Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnädigſter Freyheit. 
5Stes Stuck. Freitag, den 12. Julii 1765. 


Nach Richterſcher Melodey. 


Wie haͤuft ſich Schluß auf Schluß! 
Doch nuͤtzen trockne Gruͤnde, 


Dar Liebe Pfeil im Herzen 
Wenn ich ihn nicht empfinde 


Macht jähnend mich bey Scherzen — 
Und unter Freunden taub. Den ſchoͤn bewieſnen Kuß? ä 


Die Schwermuth druͤckt mich nieder 
Es welken meine Glieder 
Wie abgerißnes Laub. 


Mein Herz voll Misvergnuͤgen, 
Wenn Zweifel es beſiegen, 
Greift überall nach Ruh; 
Allein es findet keine, 
Dann ſteh ich ſtarr und weine 
Und Hör der Eule zu. 


Wenn ich auf ** Küfe 
Von Mund und Wangen ſchlieſſe, 


Oft kommt auf halben Wegen 
Sich unſer Blick entgegen. 
Durch dies erwuͤnſchte Gluͤck 
Ermuntert, doppelt heiter 
Geht ſchnell der meine weiter, 
Der ihre kehrt zuruͤck. 


Wie ſoll ich ihr entdecken, 
Was ich in Lindenhecken 
Dem Wiederhall geſtand? 
Geht * * ohne Zeugen, 
Darf er ihr nicht verſchweigen 
Was ich fuͤr ſie empfand. 
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Wer weiß es mir zu ſagen, 

Soll ich noch lange klagen? 

Bin ich der Hofnung nah? 

Und mich begluͤckt zu wiſſen, 

Kann ſich ihr Mund verſchlieſſen. 

Ach! daͤchte ſie nur Ja. 

C TT 
Beſchluß 

der im vorigen Stuͤck abgebrochnen Recenſion. 


* 


Vom Tiber heißt es IV. B. 50. $. Iam Tibe- 
rium corpus, jam vires, nondum disſimulatio diffe- 
rebat, idem animi rigor, ſermone ac vultu intentus, 
quaeſita interdum comitate, quamvis manifeſtam de- 
fectionem tegebat. Im 51. $. Morum queque 
tempora illi diyerſa, egregium vita famaque, quoad 
priyatus vel in imperiis ſub Auguſto fuit; occultum 
ac ſubdolum fingendis virtutibus, donec Germanicus 
ac Druſus ſuperfuere; idem inter bona malaque 
mixtus incolumi matre, inteſtabilis ſaevitia at obtectis 
libidinibus, dum Sejanum dilexit, timuitue; poftre- 
mo in ſcelera ſimul ac dedecora prorupit, poſtquam 
remoto pudore et metu ſuo tantum ingenio uteba- 
tur. 

Leibes und Seelenkraͤfte verlieſſen nun den Kair 
ſer, die Verſtellung noch nicht. Er hatte noch eben 
die Härte des Gemüths, die ſich in feinen Reden 
und Minen ſtark zeigte; zuweilen zwang er ſich 
freundlich zu ſeyn, um feine ſichtbare Entkraͤſtung 
zu verbergen. — Seine Sitten waren ſo verſchie⸗ 
den als die Umſtaͤnde feines Lebens. Sein Leben 
und fein Ruf war fuͤrtreflich fo lange er im Privais 
ſtande war, oder unter dem Auguſt Provinzen und 
Armeen regierte. Verſteckt und argliſtig wuſte er 
den Schein der Tugend anzunehmen, fo lange Ger— 
manicus und Druſus lebten. Bis an den Tod feis 
ner Mutter war Gutes und Boͤſes bey ihm ver 
miſcht. Abſcheulich grauſam, doch geheim mit feis 
nen ſchaͤndlichen Wolluͤſten war er, ſo lange er den 
Sejan liebte oder fuͤrchtete. Zuletzt aber brachen 
feine Laſter und Schandthaten frey aus, nachdem 
5 ohne Schaam und Furcht blos ſeiner Neigung 
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Wir haben, um der Kuͤrze willen einige Bedenk⸗ 
lichkeiten durch die Schrift kennbar gemacht, man 
muß indeſſen der Ueberſetzung das Lob laſſen, daß es 
mehr als ein Verſuch ſey. Bey der ſtarken Schil— 
derung des Tacitus in dieſem Beyſpiel bedauren 
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wir, daß uns Sejan in ſeinen Jahrbuͤchern fehlt, 
wir glauben aber auch zu entdecken, warum manche 
nachfolgende Tyrannen, wie Domitian den Hel 
vidius, freydenkende Romer bitter verfolgt haben. 
Sie vergaſſen aber, was die Geſchichte fir Prinzen 
ſeyn ſoll, das Archiv der Wahrheit. Da Schul⸗ 
männer ſich an den Tacitus gewagt, fo gefällt uns 
nicht allein dieſer Beweis ihres Fleißes und Ge— 
ſchmackes, ſondern es iſt auch für Schuler nuͤtzlich, 
daß ſie bedenken lernen, wie viel es auf ſich habe, 
wenn fie ſagen: wir tractiren lateiniſche Schriftſtel⸗ 
ler. Sonſt wollen wir nicht hoffen, daß, da zwey 
Ueberſetzungen des Tacitus zugleich erſchienen, ſie, 
wie jene Zwillinge, ſchon bey der Geburt mit einans 
der kaͤmpfen, und ſich an den Ferſen halten werden. 
Dies melden wir nur noch, daß dee recenſirte Band 
der ſechs erſten Jahrbücher des Tacitus bis an den 
Tod des Tibers liefere, von da ein guter Theil des 
Geſchichtſchreibers bis ans eilfte Buch leider! ver 
loren gegangen. Koſtet in der Kanterſchen Bucht 
handlung hier wie auch in Elbing und Mitau 3 fl. 


—— 


Ohne Benennung des Orts iſt in dieſem Jahr eit 
ne Schrift auf 54 Seiten in 8 herausgekommen, un: 
ter dem Titel: Die Unſterblichkeit der Seelen von 
J. E. S. 

Der Verfaſſer, welcher, wie aus feinen Grundfäs 
Ben und dem beygefuͤgten Citationen feiner eigenen 
Werke erhellet, wohl kein anderer, als der H. Abt 
Johann Ernſt Schubert ſeyn moͤchte, han— 
delt darin 3 Fragen ab. 1) Ob die Unſterblich⸗ 
keit der Seelen aus unlaͤugbaren Grunden der Ver— 
nunft erwieſen werden koͤnne. 2) Ob dieſelbe norhr 
wendig vorausſetze, daß unſer Geiſt ein unkörperli— 
ches Weſen ſey? 3) Ob man ein tugendhafter 
Mann ſeyn koͤnne, ohne die Unſterblichkeit der Sees 
le zu glauben? Die erſte Frage bejahet er deswe⸗ 
gen, weil ſie ſonſt auch nicht aus der Offenbarung 
und alſo gar nicht erweislich ſeyn wuͤrde, indem ſeiner 
Meynung nach die Goͤttlichkeit der H. Schrift nicht er 
wieſen werden kann, und die Religion ſelbſt ihm in 
Gefahr zu ſeyn ſcheinet, ſo lange die Unſterblichkeit 
der Seele noch ungewiß iſt. Dieſer Gedanke möchs 
te wohl ein wenig uͤbereilt ſeyÿn. Wenn die Vers 
nunſt unwiderſprechlich darthun koͤnnte, daß unſer 
Leben nach dem Tode gewiß aufhoͤre, fo würden wir 
die Beweiſe für eine jede Religion allerdings für eis 
tel halten, und den Wahlſpruch empfehlen: ede, 
bibe, lude, poſt mortem nulla voluptas. Allein da 
auch die Helden unter den ſo genannten ſtarken ie 

ern 


D 


ein wenigſtens Zweifler bleiben muͤſſen; 
r ganz untrüglich behaupten, daß die 
Merkmale einer göttlichen Offenbarung, welche 
hinlänglich find, uns einen vernünftigen Glauben 
abzufordern, nichts von ihrer Beweiskraft verlieren, 
wenn gleich die Vernunft uns in Anſehung der Uns 
ſterblichkeit unſers Geiſtes noch ungewiß ließe. 

(Der Beſchluß folgt kuͤnſtig.) 


Koͤnigsberg. 

Geſtern trat der bisherige Rector an der Doms 
ſchule zu Riga, Herr M. Johann Gotthelf Lind⸗ 
ner, der hieſigen Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft Di 
rector, und der Goͤttingſchen Ehrenmitglied, das von 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt ihm allergnaͤdigſt anvertraute 
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ordentliche Lehramt der Dichtkunſt auf hieſigen hot 
hen Schule durch eine gewöhnliche Inaugural Diſpu— 
tation an. Dieſe hatte einige aͤſthetiſche Saͤtze, 
welche beſonders auf den Wachsthum der Dichtkunſt 
giengen, zum Hauptgegenſtande. Sein geſchickter 
Reſpondent war der Candidatus Magiſterii Herr 
Martin Nicuta, ein Paſſenheimer, welcher bisher 
unter der Anfuͤhrung des Kanzlers unſerer Akademie, 
Herrn D. Kowalewski, ſich mit der Anführung vier 
ler ſehr wohlgerathnen Zuͤglinge beſchaͤſtigt. Da 
die Verdienſte des Herrn Profeſſors ſchon laͤngſt 
durch den Beyfall den die Welt feinen Schriften wir 
derfahren laſſen, entſchieden worden; ſo halten wir 
es vor uͤberflüßig eine kleine Amtsarbeit von ihm 
weitlaͤuftiger zu berühren. 


—.—̃— 


Berlin, den 6. Julii. 

Die Feyerlichkeiten waͤhrend des bevorſtehenden 
hohen Beylagers Sr. Koͤnigl. Hoheit, des Prinzen 
von Preuſſen, mit der Durchlauchtigſten Prinzeß in 
von Braunſchweig, find folgende: den I4ten iſt die 

ohe Vermählung in Charlottenburg; den I5ten 
Feuerwerk ebendaſelbſt; den 16ten Opera und Re; 
doute in Berlin; den ı7ten franzoͤſiſche Comoͤdie in 
Charlottenburg; den 18ten Opera comique ebenda; 
ſelbſt; den ıgten Illumination in Charlottenburg; 
den 20ſten abermals Opera und Redoute in Berlin; 
und den 21ſten Opera comique in Charlottenburg. 
Leipzig, den 15. Junii. 

Unter die Ungluͤcks falle, welche ſich ſeit kurzem in 
Sachſen ereignet, iſt zu rechnen, daß am 22ſten Junii 
ein Theil des noch geſtandnen Thurms am neuen 
Bau der Creutzkirche zu Dresden fruh um 7 Uhr ein⸗ 
geſtuͤrzet, wobey jedoch, dem Hoͤchſten ſey Dank! 
kein Menſch Schaden genommen, und nur der neue 
Bau der Creutzkirche etwas gelitten hat; ferner ſind 
durch verſchiedene Feuersbruͤnſte am 10ten Aprill zu 
Loͤbersdorf, unter das Amt Zoͤrbig gehörig, zu Ober⸗ 
erinig im Amte Zwickau, den ı2ten May in dem 
kleinen Dorfe Gortewitz hinter Taucha, den 21ſten 
May, und in dem Dorfe Wedelwitz, ohnweit Eu— 
lenburg den 31ſten May Schäden verurſachet 
worden. 

Maynz, den 17. Jun. 

Unlaͤngſt wurde hier zu Maynz, in dem Collegio 
So“. Jeſu, auf Veranſtaltung einer philoſophiſchen 
Facultät, zum Aufnehmen der Experimentalphyſik, 
von einem dieſes Handwerks Wohlkundigen, ein fo; 
genanntes ledernes Waffe, Wammes, das man, wer 
gen der Verknuͤpfung mit den Grundregeln der Hy, 
droſtatique, in den deshalben aufgeſtellten Thefibus 
Thoracem hydroſtaticum nannte, verſertiget, welches 


aus lauter Luft faſſenden Schlaͤuchen zuſammen gefuͤ⸗ 
get war. Mit dieſem veranſtaltete der Hr. Profeſſ. 
Phyſices, P. Joh. Jung, S. J. zeither in geheim, 
oder bey wenigen Zuſchauern, einige allzeit gluͤcklich 
ablaufende Verſuche, und war er endlich im Stande, 
ſolche wichtige Probe der Experimentalphyſik in offes 
nem Rhein aller Augen vorzuſtellen; immaſſen auf 
hohe Veranſtaltung unter feiner Direction ein Candis 
datus Phyſices, der im Schwimmen gar nicht geuͤbet 
war, dieſes Waffe: Wammes herzhaft anlegte, die 
Schlaͤuche mit geringer Muͤhe aufblieſe, ein mit 
Speiſe und Trank, auch anderen Sachen befchwers 
tes Felleiſen aufnahm, zum Behuf zwey kleine an 
fih gebundene Schlaͤuchlein auf beyden Seiten abs 
hangen ließ, und alſo gegen die Mitte des Rheins 
von einem Schiffe zum drittenmal ohne Furcht hin⸗ 
ein ſprang; da er allemal ſogleich von der Gewalt 
des Waſſers wieder empor getrieben wurde, machte 
er in der Mitte des Stroms ganz ohngehindert alles 
hand Bewegungen und Drohungen, ſchwamme hin 
und her, genoß aus feinem Felleiſen die mitgenomme⸗ 
ne Speiſe und Trank, ſchoß eine ihm dargereichte Flin⸗ 
te und Piſtole los, wurffe Granaten und ſogenannte 
ſeurige Waffertäucher, rufete durch das Sprachrohr 
der zuſchauenden Menge Volks das freudige Vivat 
zu, welches auch alſobald von der ſtudirenden Jugend 
und dem gegenwärtigen Volke mehrmalen wiederho⸗ 
let wurde kam endlich mit allezeit aufrechtem Leibe 
naͤher gegen das diſſeitige Ufer zu aller Erſtaunung 
an, und zwar bey einem ſehr ungeſtuͤhmen Winde, 
da eben ein Ungewitter ſich am Himmel zufammens 
zoge, wegen welchen man, aus Beyſorge, die Kräfı 
te moͤchten dem Candidato entweichen, Anſtand nahm, 
ihn den ganzen breiten Rhein, wie ſonſt geſchehen 
ſeyn würde, durchwaden zu laßen. Die Kunſt dier 
fer ſonſt in Deutſchland unbekannten nach dem Mo, 
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tell von London mit beſſern Einrichtungen und Ber 
quemlichkeiten hier nachgemachten Maſchine, beſtehet 
wohl in dem, daß die eingeblaſene Luſt in den 4 
Schlaͤuchen ordentlich mit einander communiciret, und 
mit ſolcher Proportion und Gleiche ausgetheilet iſt, 
daß die obere und ſchwerere Theile des Leibes, die 
ſonſt einen Schwimmenden alſobald auf das Anger 
ſicht niederdrucken, durch dieſe Maſchine in dem 
Gleichgewichte fo erhalten werden, daß der Kopf ger 
rade und aufrecht. die Hände aber zu allen Verrich—⸗ 
tungen frey bleiben. Es laßt ſich aber von ſelbſt 
ſchließen, was für gute und herrliche Dienſte ein ſo⸗ 
thanes Waſſer Wammes bey Waſſersgefahren und 
Schiffbruͤchen, bey geheimen Ueberſetzungen der 
Fluſſe, bey naͤchtlichen Unternehmungen in Kriegs 
zeiten, bey Ueberbringung geheimer Botſchaften, wie 
auch in breiten und tiefen Teichen, wo man Enten, 
Begaſinen, und dergleichen ſchieſſet, ihnen aber nicht 
ſogleich beykommen kann, und fo in anderen Vorfal— 
len, daran oͤfters gar viel gelegen iſt, thun koͤnne; 
wie dann auch ſowohl die gnadigſte Herrſchaften, als 
alle hohe und niedrige Zuſchauer, ein großes Wohl 
gefallen daruͤber bezeiget haben. 

3 Rom, den 8. Jun. 

Dem Herrn Wilkes, den ſeine Haͤndel mit dem 
Brittiſchen Miniſterio fo bekannt gemacht haben, 
ſoll zu Neapel ein luſtiger Streich geſpielt worden 
ſeyn. Dieſer Britte wurde, während ſeines hieſigen 
Aufenthalts von dem Reitz einer ſchoͤnen Parmefas 
nerin geruͤhrt, und gewoͤhnte ſich in ihren Armen 
den Verdruß zu vertreiben, den ihm feine Verban— 
nung aus dem Vaterlande erregte. Er verließ unfer 
re Stadt, und feine Lesbia folgte ihm nach Neapel; 
daſelbſt wuſte ſie ihn ſo zu feſſeln, daß er ihr alles 
anvertraute, und ſich kein Bedenken nahm, ſie allein 
in feier Wohnung zu laſſen, als er auf einige Tas 
ge auf das Land gieng, um friſche Luft zu ſchöpfen. 
Allein wie groß war ſein Entſetzen, als er bey ſeiner 
Zuruͤckkunft in ſein Haus das leere Neſt und den 
Vogel ausgeflogen fand. Herr Wilkes bedauert 
nichts fo ſehr als feine Schriften, die ihm feine Un; 
getreue mit ſeinen uͤbrigen Habſeeligkeiten zugleich 
entwendet hat. Er glaubt, daß ihm feine Feinde die⸗ 
ſen Poſſen geſpielet, und ſeine Gebieterin auf den 
Einfall gebracht haben muͤſſen, ihre Herrſchaft auf 
eine ſo ſchmerzliche Weiſe zu zeigen. Sie ſelbſt hat 
nicht auf einen fo tyranniſchen Einfall kommen koͤn⸗ 
nen; es muͤſte denn ſeyn, daß ſie aus allzugroſſer 
Zaͤrtlichkeit feine Entfernung übel genommen, und 
ſich wegen feiner ſcheinbaren Untreue an feinen Mo; 
bilien habe ſchadlos halten wollen. 

Warſchau den 6. Jun. 
Se. Maj. der König, unſer allergnädigſter Herr, 
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haben geruhet ſelbſten das Reichsarchiv hieſelbſt zu 
beſuchen, und ſich darinnen alles zeigen zu laſſen, dar 
mit Dero Erkenntniß auch hierinnen nichts entgehen 
und der Fleiß derer, die darinnen arbeiten, ermun⸗ 
tert werden möge. Die neulich gedachten woͤchentlit 
chen Bälle im Saͤchſiſchen Garten werden jetzt ledig: 
lich en Masque gehalten, und man kann auch ſchon 
in die Como die, aus welcher man immer auf den 
Ball gehet, en Masque gehen. 

PFF ⅛ m —DOmᷓ̃ñ Irene 

AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben! 
Memeires nouveau & Avantures d'un homme de 
Qualité, 8, avec fig. 765, 2 fl. 12 gr. Rac- 
colta di Storiette curiofe eliganti e ridicolle, 8, 
Lind. 765, 2 fl. 15 gr. Lettres de Barnevelt dans fa 
ptifon, &, à Celle 764, 2ı gr. Lettres de Gharles 
Drelincourt au Prince Erneſt, 8, Frf 765, 3 fl. 12 gr. 
Lettres d'une Peruvienne par Md. Grafigni, 2 Part. 8. 
a Paris 765, 1 fl. 18 gr. Recueil pour I'eſprit & 
pour le Coeur, Tom. II, ſeconde Partie, g, 4 Celle 


765, 2 fl. 


Herr Engels, deſſen dem Publico zum Beſten, 
von ihm verfertigten magnetiſchen Stähle, in den 
Intelligentz- Bogen ſub No. 22. ſehr tuͤchtig befun⸗ 
den, hat eine neue und beſſere Einrichtung gemacht, 
daß nemlich 2 magnetiſche Stäbe, mit 2 Supports 
verſehn, in einer mit vergultem rothen Leder überzo⸗ 
genen Capſul befindlich ſind, wodurch man auſſer der 
Bequemlichkeit und hoͤchſtnoͤthigen ſtarken Kraft, auch 
dieſen großen Vortheil erhält, daß die magnetiſche 
Kraft in einer Circulation bleibt und keine Verſtär⸗ 
kung noͤthig hat. Damit aber das Publicum dieſe, 
von andern nachgeahmten unrechten Magneten un⸗ 
terſcheiden koͤnne, fo giebt er dieſes Unterſcheidungs⸗ 
zeichen an, daß ein jeder Stab wenigſtens 15 Leth 
ziehen muͤſſe, worunter aber die mehreſten 18 bis 
20 Loth und druͤber ziehen. Dieſe Capſul koſtet 
3 Rthlr. und iſt nebſt andern ſchoͤnen kuͤnſtlichen 
Magneten in verſchiedenen Figuren zu haben bey 
dem Kaufmann Hrn. Raniſch am Creutzthor. 
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Wechfel-Cours & Species d. ır. July. 1765. 


Amfterdam 41 Tage 298 gr. 71 Tage 2902 gr. 
Hamburg 3 W. 1284 gr. 6 W. 128 gr. 

Berlin Dantzig 284 29 pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 3. 4 gr. Alberts Taler 125 gr. 


Rubel ırı gr. Alt Polniſch Geld 9% pr. Cro. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


